
Kostenlos zum Mitnehmen

Lebenshilfe

Anzeigen

4/2014

Zeitung der Lebenshilfe NRW� Ausgabe Olpe

14274_Titelseite Olpe/ cyan magenta yellow schwarz

IHR KONTAKT VOR ORT
Lebenshilfe Center Olpe 
Susanne Schötz (Offene Hilfen) 
Simone Hartung (Ambulante Wohn-
angebote) 
Franziskanerstraße 10, 57462 Olpe 
Telefon:	 (0 27 61) 94 21 51 
Fax:	 (0 27 61) 94 21 52 
E-Mail: 	� schoetz.susanne@ 

lebenshilfe-nrw.de 
hartung.simone@lebens 
hilfe-nrw.de

IMPRESSUM SEITE 1
n �Herausgeber: Lebenshilfe NRW, 

Lebenshilfe Wohnen NRW gGmbH, 
Abtstraße 21, 50354 Hürth, 
Telefon: (0 27 61) 9 42 31 51, 
scz@lebenshilfe-nrw.de

n �Redaktion: Karina Scheld und 
Susanne Schötz

n �Presserechtlich verantwortlich: 	   
Herbert Frings, Hauptgeschäftsführer 
Monika Oncken, Geschäftsführerin

n Teilauflage: 12 000 Exemplare

Große Teilhabe an der Gemeinschaft
ie Lebenshilfe Wohnen 
NRW gGmbH feiert dieses 
Jahr 20-jähriges Jubiläum. 

In Dortmund wurde damals das 
erste Wohnhaus Lebenshilfe Woh-
nen NRW gGmbH für Menschen 
mit geistiger Behinderung eröffnet. 
Von Beginn an dabei war Monika 
Oncken. Verena Weiße, Redakteu-
rin des Lebenshilfe journals, sprach 
mit der Geschäftsführerin über die 
Anfänge, die Entwicklung und ih-
ren ganz persönlichen Ausblick.

Lebenshilfe journal: Menschen mit 
Behinderung waren noch vor 20 
Jahren in der Psychiatrie unterge-
bracht. Dann eröffneten Sie das ers-
te Wohnhaus in Dortmund. Berich-
ten Sie uns von den Anfängen.
Monika Oncken: Wir haben am 
2. Januar 1994 die Wohnstätte in 
Dortmund eröffnet, d.  h. an diesem 
Montag fingen alle neuen Mitar-
beiter an. Wir haben alles für die 
33 Bewohner vorbereitet, die zwei 
Tage später eingezogen sind. Ein-
kaufen, Betten beziehen und alles 
geputzt. Es war sehr viel Arbeit. Die 
Lebenshilfe Wohnen NRW gGmbH 
hatte kein Geld, um so einen langen 
Vorlauf zu finanzieren. Aus diesem 
Grund ging alles sehr schnell. Das Pro-
blem war, dass wir vorher keine Gele-
genheit hatten, die Menschen wirklich 
kennenzulernen. Einmal gesehen und 
wenig Informationen aus der Psychia-
trie. Wir wussten nicht, wie die Men-
schen sind und was für Hilfe sie benö-
tigen. Es war Learning bei doing.
Lebenshilfe journal: Wie ging die 
Entwicklung weiter zum individuel-
len Leben?
Monika Oncken: Es galt herauszu-
finden, was die Menschen mit Be-
hinderung generell mögen, was sie 
beispielsweise gerne essen: lieber 
Nutella, Wurst, Käse oder Marme-
lade. Was tragen sie gerne für eine 
Frisur, wie möchten sie ihren Raum 

gestaltet haben. Das waren die ers-
ten Versuche und die Auswahl durf-
te nicht zu groß sein. Das hätte die 
Menschen überfordert. Nach und 
nach haben wir herausgefunden, 
auch bei den Menschen, die keine 
Sprache hatten, was sie schön fin-
den. Das waren erste Schritte zu ei-
nem individuelleren Leben.

Lebenshilfe journal: Was waren die 
nächsten Etappen?
Monika Oncken: Wir haben sehr 
viele Wohneinrichtungen aufge-
baut, die nächste war Herten im Juli 
1994. Da kamen junge Erwachsene, 
Kinder und Jugendliche aus der Psy-
chiatrie. Das war ein anderes, jün-
geres Klientel. Wir hatten mit vie-
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„Selbstständigkeit der Menschen mit Behinderung weiter fördern“
„Die Situation hat sich gewaltig verändert. Wir sind von Anfang an angetreten für 
Menschen mit geistiger Behinderung, die vor allem aus der Psychiatrie und dem Lan-
deskrankenhaus gekommen sind. Vor 30 Jahren haben sie in 70-Bett-Zimmern gelebt. 

Wir haben fast 100 Menschen mit geistiger Behinderung 
enthospitalisiert, d. h. ihnen bei uns ein Zuhause gegeben. 
Sie wohnen heute in Einzelzimmern und dürfen ihr Schlaf-
zimmer als Wohnraum nutzen. Das war damals alles nicht 
gegeben. Also war das ein Riesensprung, dank der Lebens-
hilfe Wohnen NRW gGmbH.

Besonders stolz bin ich darauf, dass wir den Bildungsbereich 
für Menschen mit geistiger Behinderung ausgebaut haben, 
auf das Bürgerschaftliche Engagement von Menschen mit 
Behinderung und darauf, dass die Menschen ganz andere 
Wohnraumbedingungen haben als vor vielen Jahren. Stolz 
kann ich allerdings nur sein, weil ich 30 Jahre lang eine tolle 
Mannschaft hinter mir hatte.

Ich wünsche mir, dass wir die Selbstständigkeit der Menschen mit Behinderung weiter 
fördern und dass sich das Wir in der Gemeinschaft weiter entwickelt. Das ist mein 
Traum für die kommenden 20 Jahre.“ (Hans Jürgen Wagner, Landesgeschäftsführer 
der Lebenshilfe NRW, seit Juli im Ruhestand)

Monika Oncken und 
Hans Jürgen Wagner

len Umstellungsproblemen zu tun 
und haben mit jeder Einrichtung 
dazugelernt. Später gab es nicht 
nur Einrichtungen für Menschen aus 
der Psychiatrie, sondern auch klas- 
sische Wohnstätten in Absprache mit 
der jeweiligen Ortsvereinigung wie 
Minden, Olpe oder Paderborn. Das 
war eine andere Klientel, die dort 
eingezogen ist, beispielsweise Men-
schen mit Down-Syndrom. 
Lebenshilfe journal: Was bietet die 
Lebenshilfe Wohnen NRW gGmbH 
Menschen mit Behinderung heute 
für Möglichkeiten?
Monika Oncken: Ein komplettes 
Spektrum. Wir bieten heute ein sehr 
differenziertes Angebot an. Wir ha-
ben gelernt, wie ein Mensch gerne 
leben möchte und dass Menschen 
mit Behinderung auch alleine leben 
können mit der entsprechenden Be-
gleitung. Es wurde ein großer Be-
reich des Ambulant Unterstützten 
Wohnens aufgebaut, der differen-
ziert ist. Es gibt Einzelwohnungen, 
Wohnungen für zwei, Wohngemein-
schaften, Hausgemeinschaften, un-
terschiedliche Möglichkeiten, nicht 

nur das stationäre Wohnen. Was 
für die Menschen mit psychischen 
Auffälligkeiten, die wir zu Beginn 
betreut haben, in dem Maße selten 
zum Tragen kommt. Aber auch da 
haben wir unser Angebot erweitert, 
was Selbstständigkeit und Teilhabe 
am Leben der Gemeinschaft angeht.
Lebenshilfe journal: Schauen Sie mit 
uns in die Zukunft. Was möchten Sie 
gerne noch umsetzen für Menschen 
mit Behinderung und was liegt Ih-
nen persönlich besonders am Her-
zen?
Monika Oncken: Wichtig ist für die 
Lebenshilfe, Menschen die Möglich-
keit zu geben, so leben zu können, 
wie sie das gerne möchten. Es schei-
tert häufig an finanziellen Vorbe-
halten. Das ist unsere Leitidee und 
eine Herzensangelegenheit, dass je-
der Mensch so leben kann, wie wir 
auch. Oder sich die Hilfe einkaufen 
kann, die er gerne für sich haben 
möchte. Nicht alle wollen die klas-
sische Hilfe, sondern manchmal nur 
eine Begleitung zu einem Fußball-
spiel oder ins Kino. Wichtig ist, dass 
das Angebot differenziert wahrge-
nommen werden kann. Und es an-
fangs die Chance gibt, Dinge auszu-
probieren. Wir sollten die Menschen 
zwar begleiten, aber ihnen auch 
Selbstbestimmung zugestehen. Und 
den Raum dazwischen auszubalan-
cieren ist eine große Herausforde-
rung für die Lebenshilfe.

„Mit anderen Augen“ – inklusives Ferienprogramm
inder, die während der Fe-
rien freiwillig zur Schule 
gehen? Sowas gibt’s doch 

gar nicht! Und ob: Das Lebenshilfe 
Center Olpe bot gemeinsam mit der 
St. Laurentius-Schule in Attendorn 
ein  kunterbuntes Programm, das 
die zweite und dritte Sommerferi-
en-Woche zu einem echten Aben-
teuer werden ließ. Gefördert wur-
de die kurzweilige Tagesbetreuung 
für Kinder und Jugendliche von der 
„Aktion Mensch“.

Das Motto „Mit anderen Augen“ 
rückte Alltägliches ganz bewusst in 
den Mittelpunkt. Was sonst eher 
beiläufig seinen Lauf nimmt, wur-
de für 30 Jungen und Mädchen an 

zehn Tagen von jeweils 8.30 
Uhr bis 16 Uhr zum aktiven 
Forschungs- und Lerngegen-
stand. 

Schließlich ist der Sozial-
raum, in dem wir leben, voll 
von aufregenden Alltags-Phä-
nomenen: Es gibt Polizei und 
Feuerwehr, die Müllabfuhr, 
große Baustellen, Bahnhöfe 
und einen kleinen Flugplatz. 
Wir stoßen auf  Einkaufszen-
tren, Museen, den Biggesee – 
und natürlich viele, viele Menschen 
aus unterschiedlichen Ländern mit 
den tollsten Talenten. 

Demnach lagen die Themen-Tage 
für die beiden Ferien-Wochen fast 
schon „auf der Hand“: „Heimat-

Forscher“ (Erkunden des Sozial-
raums, Stadtrallye, Schifffahrt auf 
dem Biggesse), „Freunde und Hel-
fer“ (Zu Gast bei Polizei und Feu-
erwehr, Verhalten im Straßenver-
kehr, Erste Hilfe im Notfall),  „Die 

Welt ist bunt“ (Festtage in anderen 
Kulturen, Spezialitäten aus fernen 
Ländern), „Faszination Fliegen“ 
(Warum fliegt ein Flugzeug, Bau 
von Flugobjekten, Besuch auf dem 
Segelflugplatz),  „Küchen-Schlacht“ 
(Backen und Kochen mit echten 
Profis) und „Knigge für Kids“ (Gute 
Umgangsformen im Alltag) sorgten 
für viel Abwechslung und beste Un-
terhaltung.  

Berührungsängste abbauen, To-
leranz stärken, Neugier und Ent-
deckerdrang wecken – das waren 
wichtige Ziele des von der „Aktion 
Mensch“ geförderten Projekts. Und 
der Plan ging auf: Es war ein inklusi-
ves Erfahrungsfeld für die sechs- bis 
18-jährigen Teilnehmer.� ss
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„Piraten“ unter sich� Foto: Schötz
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Schlagerstar en-
gagiert und mit-
reißend – Jürgen 
Drews sorgt bei 
seinen Auftritten 
für tolle Stim-
mung und reißt sein Publikum 
mit. Seine Bühnenshows sind le-
gendär. Jürgen Drews privat auf	
� uu Seite 2
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Tanzgruppe der Wohnstätte Dortmund (v. l.): Tanja Zidorn, Manuela Maciejek, Helena Korzeniewksi, 
Magdalene Mannek und Ingrid Reimann.� Fotos (2): Lebenshilfe NRW
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„Eine Kita für alle Kinder“
Sylvia Löhrmann überreicht Landesverdienstorden an Horst Bohlmann

hrenvolle Auszeichnung für 
Horst Bohlmann, Vorstands-
vorsitzender der Lebens-

hilfe Lübbecke: Dem 68-Jährigen 
wurde am 23. Juni in Düsseldorf der 
Verdienstorden des Landes Nord-
rhein-Westfalen verliehen.

Als stellvertretende Ministerpräsi-
dentin übernahm Sylvia Löhrmann 
die Auszeichnung. Horst Bohlmann 
engagiert sich seit mehr als 30 Jah-
ren für den Verein „Lebenshil-
fe Lübbecke e.  V.“ – seit mehr als 
25 Jahren als Vorsitzender. Die 
Lebenshilfe Lübbecke unterhält im 
Altkreis Lübbecke und im Nordkreis 
Herford zahlreiche Einrichtungen 
für Menschen mit Behinderung. Die-
ses überaus zeitintensive Ehrenamt 
übte er bis zu seinem Eintritt in den 
Ruhestand im Jahr 2010 neben sei-
ner Arbeit als Ausbildungsleiter bei 
der Deutschen Telekom aus.

„Die Behinderung unserer Toch-
ter war mein Antrieb, mich für die 
Belange von Menschen mit Behin-
derung einzusetzen.“ Er habe in all 
den Jahren Integration ermöglichen 
und vor allem Eltern unterstützen 
wollen. Eine Herzensangelegenheit 
sei es gewesen, die Kindergärten 
zu einer integrativen Kindertages-
stätte umzufunktionieren: „So ha-

ben wir die Inklusion schon damals 
gelebt“, sagt Horst Bohlmann, der 
sich seit 2004 NRW-weit im Landes-
vorstand des Landesverbandes der 
Lebenshilfe engagiert und seit 2012 
zum stellvertretenden Vorsitzenden 
gewählt wurde: „Unsere Kitas sind 
sehr gefragt bei Familien mit Kin-
dern ohne Behinderung.“

Besonderes Engagement

Sylvia Löhrmann hob die Verdiens-
te von elf Frauen und Männern für 
die Gemeinschaft und den besonde-
ren Wert des ehrenamtlichen Enga-
gements hervor: „Sie alle, meine Da-
men und Herren, stehen für Werte. 
Werte, die nicht ‚von oben’ verord-
net werden können, Werte, die vor-
gelebt werden müssen. Für Sie sind 
Menschenwürde, Gerechtigkeit, So-
lidarität, Toleranz und Zivilcourage 

keine bloßen Worte – Sie erfüllen sie 
mit Leben und das seit vielen Jahren 
und oft genug Tag für Tag.“

Horst Bohlmann kümmerte sich 
um den Ausbau der Lebenshilfe-
Einrichtungen im Altkreis Lübbecke 
und im nördlichen Kreis Herford. 
Die Lebenshilfe Lübbecke deckt mit 
ihren Einrichtungen wie Kinderta-
gesstätten, Beratungsstelle, Lebens-
hilfe Center, Wohn- und Werkstät-
ten sowie dem Ambulant Betreuten 
Wohnen fast den gesamten Lebens-
bereich von Menschen mit Behin-
derung ab. Horst Bohlmann sorgte 
dafür, dass sich die wohnortnahe 
Versorgung behinderter Menschen 
erheblich verbesserte. Es ist auch 
sein Erfolg, dass heute bereits über 
800 Menschen in sechs Betriebsstät-
ten beschäftigt und betreut werden. 
Weiterhin brachte er das Ambulant 
Betreute Wohnen sowie die Familien 
entlastenden Dienste auf den Weg. 
Die Zahl der Wohnplätze stieg von 
ehemals 50 in einem Wohnheim auf 
mehr als 200 in fünf Häusern.

Es ist Horst Bohlmann zu verdan-
ken, dass täglich etwa 1 500 Men-
schen mit Handicap von etwa 600 
Mitarbeitern betreut und begleitet 
werden. Viele von ihnen haben, ne-
ben Betreuung und Förderung, vor 
allem auch eine Heimat gefunden.

E

Die stellvertretende Ministerpräsidentin Sylvia Löhrmann verleiht den Verdienstorden des Landes Nordrhein-
Westfalen an Horst Bohlmann aus Hüllhorst.� Foto: Staatskanzlei Nordrhein-Westfalen/Foto: Sepp Spiegl

Schlagerstar engagiert 
und mitreißend

ürgen Drews sorgt bei sei-
nen Auftritten für tolle 
Stimmung und reißt sein 

Publikum mit. Auf eines seiner be-
kanntesten Hits „Ein Bett im Korn-
feld“ singen alle Fans des deutschen 
Schlagerstars auch heute noch mit. 
Neben seinen Bühnenshows ist der 
69-Jährige in vielerlei Hinsicht so-
zial engagiert. Und, wie ist Jürgen 
Drews privat? 

1. Meine Hobbies: 
Musik machen und mit meiner Fami-
lie Zeit verbringen (egal wie & wo, 
Hauptsache wir sind zusammen)
2. Mein Lieblingsessen:
Mit ganz normaler Hausmannskost 
wie Bratkartoffeln mit Spiegelei 
oder einer leckeren Erbsensuppe 
kann man mich glücklich machen. 
Gerne esse ich auch Fisch in allen 
Variationen. 
3. Mein Traumreiseziel: 
Meine Familie und ich sind große 
Fans von Kreuzfahrten. In kürzester 
Zeit neue Länder und Kulturen ken-
nenlernen und man braucht nie das 
Hotel wechseln – einfach klasse! Un-
sere letzte größere Kreuzfahrt ging 
von Montreal nach New York. Aber 
es muss nicht immer eine Kreuz-
fahrt sein.
Generell lieben wir Europa; Frank-
reich, Italien, Spanien, ... es gibt so 
schöne Fleckchen. Deutschland bie-
tet eine große Vielfalt: Egal, ob auf 
Sylt, wo wir gerne mit dem Fahrrad 
unterwegs sind oder in den Bergen, 
wo wir unendlich lange Wanderun-
gen unternehmen. 
Einfach die Natur genießen und die 
Seele baumeln lassen; das ist richti-
ger Urlaub für mich.
4. Licht aus, Kamera aus – so bin ich 
privat: 
Jogginganzug und ein doppeltes 
Paar Kuschelsocken an – so sitze ich 
Zuhause in meinem Studio oder in 
meinem Strandkorb im Garten. Be-
sonders gerne entspanne ich beim 
Rasen mähen, denn ich sitze wirk-

lich leidenschaftlich gerne auf mei-
nem Rasenmäher-Traktor und mähe 
gleich das Nachbargrundstück mit. 
 
5. Ich bin ... Lebemann oder Spar-
fuchs?
Ich bin eigentlich ein recht sparsa-
mer Mensch und achte auf die Prei-
se. Bei Musikproduktionen kann es 
etwas großzügiger werden, denn 
Qualität kostet ihren Preis ;-) 

J

Wer findet alle Fehler?
n dieses selbst gemalte 
Kunstwerk der Schule 
am Nordpark in Neuss, 

das im Kunstkalender der Schule 
abgebildet ist und das Werk von 
Wassily Kandinsky zur Vorlage 
hatte, haben sich sieben Fehler 
eingeschlichen. Das Lebenshilfe 

I
journal-Bildersuchrätsel – entdecken 
Sie die Fehler im rechten Bild.
Die Lösung gibt‘s auf Seite 4. Dieses 
Rätsel wurde gestaltet von Dietmar 
Gasch, der seit Beginn des Bilder-
suchrätsels das journal mit seiner 
ehrenamtlichen Unterstützung be-
gleitet, www.spiele-safari.de

Schule am Nordpark in Neuss

„Golf schwerer als im Fernsehen“
Inklusives Benefiz-Golfturnier mit sechs Sportlern der Lebenshilfe Oberhausen

in besonderer 
Tag war der 
26. Juli in diesem 

Jahr für die sechs Sport-
ler mit Behinderung, 
Mitglieder der Sportab-
teilung der Lebenshilfe 
Oberhausen. Sie nah-
men zum ersten Mal am 
Benefiz-Golfturnier des 
Golfclubs Röttgersbach 
e. V., das seit vielen 
Jahren am „Zwei–Städ-
te-Eck“ Duisburg und 
Oberhausen zugunsten 
der Lebenshilfe Ober-
hausen e. V. stattfindet.

Zum ersten Mal wa-
ren im Zeichen von Inklusion Men-
schen mit Behinderung eingeladen 
und machten erste Erfahrungen 
mit dem Golf-Sport. „Wie halte ich 
den Schläger? Wie viel Meter fliegt 
so ein Ball? Wie kriege ich den 
Ball in das Loch?“, waren einige 
Fragen der Teilnehmer beim Aus-
probieren auf der Driving-Ranch, 

beim Abschlagen oder beim Put-
ten, dem schwierigen Einlochen 
eines Golfballes in ein kleines Loch 
im Rasen. Die Feststellung des Ta-
ges war: „Das ist ja viel schwerer 
als im Fernsehen!“

Ein Profi-Golftrainer stand mehr 
als drei Stunden zur Verfügung, 
um Tipps und seine Erfahrung an 

die Sportler mit Han-
dicap weiterzuge-
ben. Nach den einzel-
nen Übungen ging es 
auf die Golfbahn. Die 
etwa 80 Golfsportler 
ohne Behinderung, 
die am Turnier teil-
nahmen, lobten die 
Fähigkeiten und das 
sportliche Geschick 
der Neulinge.

Ein gemeinsames Es-
sen aller Sportler und 
eine Urkunde für die 
Teilnahme am „Golf-
Schnupper-Kurs“ gab 
es am Ende des Tur-
niers. Mit viel Ehrgeiz, 

einer Menge neuer Erfahrungen 
und viel Spaß verging der Nachmit-
tag für alle Teilnehmer bei sommer-
lichen Temperaturen viel zu schnell. 
Eine Wiederholung ist geplant.

Und übrigens: Es kamen 1 800 
Euro Spende für die Lebenshilfe 
Oberhausen und deren Einrichtun-
gen zusammen.� rl/vw

E

Benefiz-Golfturnier mit Spaßcharakter: Sportler mit 
Handicap übten Abschlagen auf der Anlage des Golfclubs 
Röttgersbach.� Foto: Lettkamp

Der Verdienstorden wird seit 1986 aus 
Anlass des 40. Geburtstages des Landes 
Nordrhein-Westfalen gestiftet. Er wird 
an Bürger aus allen Gruppen der Be-
völkerung verliehen in Anerkennung 
ihrer außerordentlichen Verdienste für 
die Allgemeinheit. Die Zahl der Landes-
orden ist auf 2.500 begrenzt. In den 
28 Jahren seines Bestehens sind bisher 
knapp 1.500 Frauen und Männer aus-
gezeichnet worden.

6. Den ersten Tag meines Urlaubes 
beginne ich mit: Ausschlafen und 
dann ein schönes Frühstück mit mei-
ner Familie
7. Mein Lebenswunsch / größter 
Lebenstraum: Ewige Gesundheit 
und alle musikalischen Projekte, die 
so in meinem Kopf schwirren, um-
zusetzen. Dafür benötige ich wahr-
scheinlich die Zeit von drei Leben ;-)))
 8. Mein ganz persönliches Engage-
ment: 
• �Gründungsmitglied und Unter-

stützer des Solidarfonds
• �Verein Dunkelziffer e. V.
• �Kinderlächeln e. V.
• �Feliz Animal Andratx

Jürgen Drews 
� Foto: Manfred Esser

Jedes Jahr wählen die Lehrkräf-
te der Schule am Nordpark, För-
derschule des Rhein-Kreises Neuss 
(Förderschwerpunkt Geistige Ent-
wicklung) einen Künstler aus, mit 
dem sich die Schüler intensiv be-
schäftigen. 

Der Entstehungsprozess eines 
Kunstwerks wird zu einem Bil-
dungsprozess der Schüler, sie 

eignen sich die Kunst an und wer-
den selbst zu Künstlern. Infos unter 
www.schule-am-nordpark.de

„Wir Eltern freuen uns, Ihnen die 
künstlerischen Fähigkeiten unserer 
Kinder in Form dieses Kalenders 
präsentieren zu dürfen. Durch sei-
nen Kauf unterstützen Sie die Ar-
beit des Fördervereins, der diesen 
Kalender herausgibt.“
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Bedürfnisse der Menschen 
stehen im Mittelpunkt

Besonderer Blick 
hinter die Kulissen

on der HEP-Schülerin zur 
FUD-Leiterin bei der Le-
benshilfe-Kreisvereinigung 

Mettmann: Janina Fagas ist 23 Jahre 
alt, kennt die Arbeit der Lebenshil-
fe aus verschiedenen Perspektiven 
und hat mittlerweile eine leitende 
Funktion inne. Wie es dazu kam, 
erzählt die junge Frau aus Langen-
feld im Interview mit Lebenshilfe 
journal-Redakteurin Verena Weiße.

Lebenshilfe journal: So jung und 
schon in einer leitenden Funktion 
tätig. Wie kam es dazu?
Janina Fagas: Es hat sich so ergeben. 
Nachdem ich am 1. Juli 2013 meine 
Ausbildung zur Heilerziehungspfle-
gerin bei der Lebenshilfe Kreisver-

ennis Berendt, Anja Grune 
und Stefanie Künsting arbei-
ten für die DFG GmbH-Dienst-

leistungen für das Gesundheitswe-
sen im Pflegeheim Wohlbehagen im 
Lukaspark in Hagen – ein Job, der 
den Dreien viel Spaß macht.

„Ich war schon hundert Mal in 
der Zeitung. Machen Sie gerne das 
Foto.“ Theresia Kasch lacht. Die 
100-Jährige sitzt in der Cafeteria im 
Pflegeheim Wohlbehagen im Stadt-
teil Eckesey in Hagen und fühlt sich 
wohl. Ihr gegenüber sitzt eine be-
freundete Dame, neben ihr stehen 
Dennis Berendt, Anja Grune und 
Stefanie Künsting.

Die drei arbeiten seit mehreren 
Jahren für die DFG GmbH-Dienstleis-
tungen für das Gesundheitswesen 
und kümmern sich um die hauswirt-
schaftliche Versorgung der 120 älte-
ren und oftmals dementen Bewoh-
ner im Pflegeheim Wohlbehagen im 

Lukaspark. Dabei arbeiten sie Hand 
in Hand mit den Pflegekräften. Im 
Lukaspark und in einem weiteren 
Wohlbehagen-Pflegeheim sind ins-
gesamt 29 Mitarbeiter, davon 19 mit 
einer Behinderung, für Vor- und 
Nachbereitung, Bestellung, Liefe-
rung und Lagerhaltung aller Mahl-
zeiten verantwortlich.

„Es gibt Menüpläne und wir wis-
sen genau, wer welche Essenswün-
sche hat. Der Tag beginnt meistens 
mit Kaffee kochen und für alle Sta-
tionen die fertig geschmierten Bro-
te verteilen“, sagt Anja Grune. Und 
Dennis Berendt kennt fast alle der 
120 Bewohner mit Namen: „Ich weiß 
genau, wer welche Bedürfnisse hat“, 
sagt der 25-Jährige aus Witten. Auch 
Stefanie Künsting gefällt der Job 
auf dem ersten Arbeitsmarkt gut. 
Die 29-Jährige aus Schwerte arbei-
tet von Beginn an für die DFG und 
arbeitet wechselweise im Früh- und 
Spätdienst – 14-tägig, auch am Wo-

Dennis Berendt, Anja Grune und Stefanie Künsting gemeinsam mit Willi Strüwer � Foto: Weiße
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Janina Fagas in ihrem Büro� Foto: Bornmann

D
chenende. Für Willi Strüwer stehen 
in jeder Hinsicht die Menschen im 
Mittelpunkt. „Es ist sehr schön zu 
sehen, wie ein Mensch, der allge-
mein als hilfebedürftig betrachtet 
wird, seinerseits sehr viel Unterstüt-
zung für andere leistet“, sagt der 
Betriebsleiter der DFG und Mitglied 
der Geschäftsführung des Gesamt-
unternehmens.

Angefangen als ein Modellprojekt 
wurde 2009 eine eigene Gesellschaft 
gegründet. Eine Erweiterung des 
Geschäftes findet statt und somit 
können auch weitere Arbeitsplät-
ze für Menschen mit Behinderung 
angeboten werden. Vier bis fünf 
weitere  sozialversicherungspflich-
tige Arbeitsplätze möchte Willi 
Strüwer schaffen.

Für Dennis Behrend zählt bei al-
len Erweiterungsplänen nur eins: 
„Ich behandele die Bewohner wie 
Menschen. Sie sind für mich keine 
Objekte.“� vw

Kürbiscurry mit Frühlingszwiebeln
Die Zutaten für 6 Portionen:

1 kg Kürbis
200 g Frühlingszwiebeln
60 g Pinienkerne			
100 ml Gemüsebrühe (Instant)
100 ml Schlagsahne
2 TL Öl
Curry
Kurkuma
Salz
Cayennepfeffer

Die Zubereitung:

Kürbis längs mit einem schar-
fen Messer in Spalten teilen, die 
Spalten entkernen und schälen. 
Fruchtfleisch in 1 cm große Wür-
fel schneiden. Frühlingszwiebeln 
putzen und in feine Ringe schnei-
den. Pinienkerne in einer Pfanne 
ohne Öl goldbraun rösten, dann 

beiseite stellen. Anschließend das Öl 
in der Pfanne erhitzen, Kürbiswürfel 
hineingeben und 6–8 Minuten unter 
Rühren auf 2 oder Automatik Koch-
stelle 8–9 braten. Mit Curry und Kur-
kuma bestäuben, kurz unter Rühren 
anschwitzen, dann mit Brühe und 
Sahne auffüllen, aufkochen und 
5 Minuten dicklich einkochen. Nach 
3 Minuten Kochzeit die Frühlings-
zwiebeln dazugeben und kurz mit-
garen. Das Kürbis-Frühlingszwiebel-
Gemüse mit Salz und Cayennepfeffer 
scharf abschmecken und kurz vor 
dem Servieren die Pinienkerne un-
termengen. 

Zu diesem pikanten, vegetarischen 
Gericht passt besonders gut eine 
Wildreismischung.
 
Zubereitung: 30 Minuten

.

einigung Mettmann beendet hatte 
und übernommen wurde, begann 
ich im September mit meinem Stu-
dium der Sozialpädagogik in Nijm-
wegen. Anfang dieses Jahres kam 
die Lebenshilfe auf mich zu und 

Im Einsatz für die Grünanlage
Michael Stroß und Werner Seibertz im Einsatz / Job auf dem ersten Arbeitsmarkt

ichael Stroß und Werner Sei-
bertz sind ein eingespieltes 
Team und mobil im Einsatz. 

Jeder Handgriff sitzt. Im Sommer 
pflegen die beiden die Grünanlagen 
von 21 Filialen einer bekannten Fast-
foodkette in NRW, drei pro Tag, von 
Oktober bis April kümmern sie sich 
um die Instandhaltung verschiede-
ner Wohngebäude. 

Michael Stroß arbeitet seit mitt-
lerweile fünf Jahren mit Werner Sei-
bertz zusammen und freut sich über 
seinen Job auf dem ersten Arbeits-
markt beim Integrationsbetrieb der 
Lebenshilfe Service NRW gemein-
nützige GmbH: „Vorher habe ich 
drei Jahre lang im Bereich Gartenar-
beit in den Rhein-Sieg-Werkstätten 
in Troisdorf und danach in Much 
gearbeitet“, sagt der 29-Jährige. Er 
möchte nicht mehr tauschen. Mi-
chael Stroß gefällt sein Job. Mit Ma-
schinen aller Art, von der Hecken-
schere bis zum Laubbläser, arbeitet 
der gebürtige Bonner besonders 
gerne und an der frischen Luft. 

Wir sind 
ein tolles Team

Auch Werner Seibertz geht ger-
ne mit dem jungen Wirbelwind auf 
Tour. „Michael ist immer sehr moti-
viert und hat Spaß an der Arbeit. Wir 
sind ein tolles Team“, sagt der Fami-
lienvater. Besondere Freude bereitet 

„Ab und zu reden wir auch nicht 
miteinander, schließlich müssen wir 
ja arbeiten.“

M

Werner Seibertz und Michael Stroß bei der Arbeit� Foto: Decker

dem 61-Jährigen, dass sein junger 
Kollege hilfsbereit und freundlich 
ist. Und Michael Stroß fügt hinzu: 

fragte, ob ich mir vorstellen könn-
te, in den Familienunterstützenden 
Dienst zu wechseln. 

Lebenshilfe journal: Was sind Ihre 
Aufgaben?
Janina Fagas: Koordinieren, An-
gebote planen, Kontaktpflege zu 
Kunden und Mitarbeitern und Be-
ratung der Familien, welche Unter-
stützungsangebote es überhaupt 
gibt. Meine Kollegin Petra Droll und 
ich leiten den FUD gemeinsam. Es ist 
eine komplett andere Arbeit als im 
Betreuungsdienst, in dem ich vorher 
gearbeitet habe. Das erste halbe 
Jahr war es sehr viel. Diese Arbeit 
ist eine große Herausforderung für 
mich, in die ich in nächster Zeit noch 

weiter hineinwachsen 
werde. 

Lebenshilfe journal: 
Was wünschen Sie sich 
von dieser Tätigkeit?
Janina Fagas: Ich ver-
spreche mir von meiner 
Arbeit mehr Einblicke 
in die Finanzgeschicke 
mit anderen Trägern, 
beispielsweise mit dem 
Kreis oder den Schu-
len. Ich habe zwar 
weniger Kontakt zu 
Menschen mit Behin-
derung, kann aber so 
in viele verschiedene 
und vor allem andere 
Bereiche reinschnup-
pern und Prozesse 
besser nachvollziehen. 
Der Blick hinter die Ku-
lissen gefällt mir gut. 

Lebenshilfe journal: 
Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft?
Janina Fagas: Ich würde gerne die 
Gruppenangebote für Kinder und 
Jugendliche erweitern. Alles Weite-
re lasse ich auf mich zukommen.

Verschiedene Kürbisarten� Foto: © gänseblümchen_pixelio.de
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Kampfgeist und Einsatz trotz Niederlage
Deutsche Nationalmannschaft verliert auch gegen Schweden bei Fußball-WM ID in 
Brasilien vom 13. bis 22. August und belegt Platz acht

it einem 0:2 musste sich die 
deutsche Nationalmann-
schaft mit intellektueller Be-

einträchtigung im Entscheidungs-
spiel um den vorletzten und letzten 
Platz gegen Schweden geschlagen 
geben. Bei der Fußballweltmeis-
terschaft in Brasilien kämpfte das 
deutsche Team vom 13. bis 22. Au-
gust um eine ehrwürdige Platzie-
rung. 

Nach bereits zwei Niederlagen ge-
gen Japan und Polen folgte nun die 
Dritte gegen Schweden, im Entschei-
dungsspiel um den vorletzten und 
letzten Platz. Nun wird es eine wich-
tige Aufgabe des Trainerteams sein, 
die Ursachen dieser Niederlagen zu 
erforschen, um mögliche Fehlerquel-
len beseitigen zu können. Allerdings 
ist den deutschen Spielern hoch anzu-
rechnen, dass sie trotz der vielen Frus-
trationserlebnisse bis zum Schlusspfiff 
Einsatzwillen und Laufbereitschaft 
gezeigt haben. Die beiden Tore der 
Schweden sind durch Fehler in der 
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Kolumne
von Ute Scherberich- 
Rodriguez  
Benites

    Für vier Wochen    
      regierte ein 
aufgeblasenes Leder

Radius 63,5 bis 66 cm, Überdruck 
0,6 bis 1,1 bar, Mindestgewicht 
410–450 g: eine aufgeblasene Le-
derkugel  hielt die Welt in Atem: 
Vier Wochen stand die Politik 
still, wurden Hochzeiten, Schüt-
zenfeste und Arbeitszeiten ver-
schoben, regierte nur der Kick des 
Kickers. Kollektives Haareraufen, 
Aufstöhnen und Anfeuern, Eksta-
se, Hoffnung und Enttäuschung. 
Menschen lagen sich in den Ar-
men, trösteten sich weltweit oder 
jubelten. Massen hatten nur noch 
eins im Blick, den rollenden Ball, 
der die Gefühle ganzer Nationen 
bestimmt. Menschen, die sich sonst 
nie begegnen, versammelten sich 
zum Public Viewing (ursprüngl. im 
Engl. für Aufbahrung eines Toten) 
und sprachen eine gemeinsame 
Sprache: Abseits, Ecke, Tor. Im He-
xenkessel der Emotionen sorgte 
König Fußball für einen ständigen 
Adrenalinstoß, einen Überschuss 
an Dopamin und Serotonin. Welt-
weit wurde öffentlich geweint und 
selbst der stärkste Mann konnte 
sich der Massentrauer oder dem 
Volksjubel nicht entziehen. Soli-
darisch nahm die Welt Anteil an 
einem Wirbelbruch, empörte sich 
über üble Fouls und beklatschte 
ein gelungenes Tor, bemitleidete 
die Gastgeber bei ihrer großen Nie-
derlage. Welches Ereignis, welcher 
Regent hat je die Menschen so ver-
eint? Und selbst Angie konnte sich 
diesem Taumel nicht entziehen: 
Nach dem finalen Sieg drückte die 
Kanzlerin die deutschen Jungs be-
wegt an ihr Herz. Als Champion 
konnte sie ihren 60. Geburtstag 
erleichtert feiern und Gauck die 
Diätenerhöhung durchwinken. Im 
Freudentaumel der Weltmeisterna-
tion hat niemand protestiert.

deutschen Abwehr entstanden; das 
0:1 durch einen Querschläger in der 
deutschen Abwehr, der den Schwe-
den eine Einschusschance bescherte. 
Nach einer taktischen Umstellung 
durch Bundestrainer Jörg Dittwar 
kam die deutsche Mannschaft nach 
der Halbzeitpause besser ins Spiel. 
Doch im Gegenzug zog der Spiel-
macher der Schweden nach einer 
wiederholten Unachtsamkeit in der 
deutschen Abwehr allein vor das Tor 
der Deutschen und schoss das 0:2 für 
Schweden.� md

Gemeinsam stark: das Team der Deutschen Nationalmannschaft mit intellektueller Beeinträchtigung� Fotos (3): Voll

Die Mannschaft beim Training ...

Bringen Sie den Herbst 
in unsere Zeitung!

M

W
ir suchen Ihre schönsten 
Herbstfotos zur Überbrü-
ckung des Winters.

Für die fünf schönsten herbst-
lichen Einsendungen gibt es tolle 
Preise und als Hauptgewinn winkt 
ein Gutschein in Höhe von 25 Euro 
für das „käffchen am steinkreis“ 
der Lebenshilfe Kreis Viersen. Schi-

cken Sie uns Ihre schönsten Herbst-
fotos entweder per E-Mail an Vere-
na Weiße, wse@lebenshilfe-nrw.de, 
oder per Post an Lebenshilfe NRW, 
Verena Weiße, Stichwort Herbst, 
Abtstraße 21, 50354 Hürth bis zum 
1. Dezember. Die Gewinnerfotos 
werden in der Ausgabe 1/2015, die 
Anfang Februar 2015 erscheint, ver-
öffentlicht.
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... und das Trainerteam: Teammanager Reinhard Brendel, Co-Trainer 
Herbert Harrer, Bundestrainer Jörg Dittwar und Torwart-Trainer Armin 
Schmid bei einer kurzen Pause an der Copacabana

„Trotz der Niederlagen hat meine 
Mannschaft bei der Fußball-WM in 
Brasilien tollen Einsatzwillen und 
Laufbereitschaft gezeigt. Bis zum 
Schlusspfiff wurde trotz Rückstand 
bis zur letzten Minute gekämpft 
und jeder einzelne hat sich in jeder 
Begegnung sehr gut verkauft. Natür-
lich muss sich Grundlegendes im Spiel 
meiner Mannschaft ändern, wenn 
wir zukünftig mit den besten Natio-
nen der Welt mithalten wollen.“

Statement von 
Bundestrainer Jörg Dittwar


